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fide.“ Daß ein dezenter mu der Frau in rechter Abſicht 60 ipso frei vonjeder un. ſei, iſt ſelbſtverſtändlich; der Beiſatz 302) Ornatus COhone—
statur fine, iſt berflüſſig und verdächtig. Der erfaſſer iſt Anhänger desAequiprobabilismu Wenn ETL chreibt 580 „aequiprobabilismum Iita
cConstanter, cCopiose lueide propugnavit Alphonsus, Ut eluUsdem paàteret auctor merito habeatur“ (was ern früherer Moraltheologe aſt mit denſelben Worten geſagt hat), 0 1 das ebenſo Unrichtig, wie venn CETL behauptet„Hodie ferme Ubique dominatur quasi K9. SyStema aequiprobabilismi.“Vorſtehende Bemerkungen otizen von Druckfehlern 290
UII  — ſtatt CUTa ſeien unterdrückt), denen noch eine El anderer angefügtwerden können, ſollen dem Wunſche des Verfaſſers die Kritiker: „Feciquod potui, aciant meliora potentes“ in entſprechen. hat dervorliegende Band gar manche Vorzüge, 3 denen auch der geringe Preisommt; doch ind dieseits und jenſeits der en andere Moralbücher zufinden, die der Wiſſenſchaft und Praxis noch beſſer entſprechen

O Florian. Prof Aſenſtorfer.
14 Die bildenden Künſte In Deutſchland während des

dreizehnten Jahrhunder Fünfter and der des
deutſchen Volkes vom dreizehnten Jahrhundert bis zum Ausgang des Mittel⸗
alters. V  I  don *  ae Emil 5 Doktor der Theologie un Philoſophie,ord Profeſſor der Kirchengeſchichte und der chriſtlichen Kunſtgeſchichteder Univerſität Innsbruck bis III Auflage Mit 89 Abbildungen aufTafeln, darunter zwei Farbentafeln. Freiburg ;  M Breisgau und ten
Herder. 1911 g² 8 (XXN 443 S.) Geh M. 7.— 8.40;bd M‚ 9.— 10.80

Das Buch bildet den Abſchluß der Kulturgeſchichte des eutſchen Volkes
Iim Jahrhundert und ich möchte Unter den erſchienenen ünf Bänden dieſerKunſtgeſchichte die alme zuerkennen. Es ſpri daraus viel le zur

E, 3zUum &V  ande und zum olke, daß man ſich von der Wärme des (T  Tones
ſelbſt ergriffen Und C1 iſt die Grenze wahrer Objektivität nie über—
ſchritten, man berall auf dem icheren en. wiſſenſchaftlich gereiftenUrteils und ſouveräner Beherrſchung der bisherigen orſchung

bn ein Blick in das Verzeichnis des Inhaltes und der benütztenE ſowie in das alphabetiſche egiſter etzt in Erſtaunen über die
des Gebotenen. In vier Abſchnitten ird die Baukunſt, die Bildnerei, das
Kunſtgewerbe und die Kleinkunſt, lehli die Malerei behandelt Nacheiner trefflichen Charakteriſti des romaniſchen des Uebergangsund der Ird die Frage nach den Bauherren und Baumeiſternerörter und feſtgeſtellt „Die xiſtenz geiſtlicher Baumeiſter iſt um Mittel
eL ebenſo unleugbar wie mn der neueren Zeit.“ Das Zeugnis eines Chroniſten des Jahrhunderts und des bekannten Trithemius 21 hätteich allerdings weggelaſſen oder doch beſcheiden in die Anmerkung verwieſen.Mit beſonderem Intereſſe 1 man, wie es bei einem Que zuging. run
ich ird dabei mit den Anſichten der Freimaurerei über ihren Zuſammen⸗hang mit den Bauhütten abgerechnet un. auf den Urſprünglichen Sinn der
Worte Loge, einme uſwé zurückgegangen. ehrrei iſt auch das Kapitelüber die Aufbringung der Geldmittel; 5 fallen Streiflichter auf Kirchenſtrafen, Bußdisziplin und äſſ Bei Beſprechung der einzelnen Kirchenund weltlichen Bauten Pte überhaupt der Kunſtwerke tut eSs dem Oeſterreicher wohl, auch ſein Vaterland gebührend berückſi

19 3 en Was
manchen Stellen ausdrücklich geſagt wird, leuchtet allenthalben durch Der
erfaſſer ſpricht AQus eigener Anſchauung Daß er nicht elten den Rahmen

eSs Jahrhunderts überſchritten hat nach rückwärts und 1wurde ihm zum Vorwurf gemacht ch In ſein Vorgehen illigen und
„Theol.  prakt Quartalſchrift“. 1912
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dankenswert Mit beſonderer Liebe und Ausführlichkeit iſt e Bilderei
behandelt. Zutreffen ind hier beſonders die auch an nderen Stellen des

eingeſchalteten Ausführungen über die Darſtellung des nackten
Menſchenleibes 130 6 300 Anm 3) ſowie über die Zeitbeſtimmung von
Handſchriften und Kun  erte I.—  — Im Kapitel über die Schöpfungen
der Goldſchmiede ird die mittelalterliche Kunſt mit Recht dem Einerlei
der Maſchinenerzeugniſſe gegenübergeſtellt 182) Auch hier Die in der
Beurteilung der Arbeiten aus Elfenbein, Stein, unedlen Metallen und Holz
zeigt ſich ſachkundiges Verſtändnis und ruhiges Urteil, über die Echtheit
der Reliquien 188), über den Urſprung der Glocke 242), über die un.

chönen Menſchen und Tiergeſtalten mit weit aufgeriſſenem Munde an Chor
tühlen 284) In der Einleitung des Abſchnittes über die Malerei hält

der erfaſſer für nötig, gegenüber der „bei vielen aſt unbewußten Ab
neigung wider a  Ee was Mittelalter iſt und heißt“, mit zwingenden Gründen
den außerordentlich lebhaften Farbenſinn jener Zeit arzutun. Das wird
ſodann den Bildern der Bücher, Wände, ecken, Tafeln, Fenſter, Sticke—
reien, Gewebe und Teppiche nachgewieſen. Kann aber wirklich noch
icher behaupten, daß vor dem Jahre 1000 die allgemeine Anſchauung err  E,

werde den Weltuntergang bringen? 331 Alle Kapitel ind Ur ug
ausgewählte, rächtig gelungene Abbildungen Uluſtrier Zuſammenfaſſend
ſtellt der Rückblick und die innige Beziehung der meiſten Kunſt
werke des Jahrhunderts zur katholiſchen Religion ſowie den influß der
Kirche auf das Kunſtſchaffen eſt „Die Kirche hat nie einen beſtimmten Stil
als den ihrigen Tklärt und ird es nie tun Daß die Anordnung bei religiöſen
Bildern nicht den Künſtlern 3u überlaſſen iſt, ondern nach kirchlichen run.
ätzen und gemäß der religiöſen Tradition 3 geſchehen hat, daß ferner den
Meiſtern Nur die künſtleriſche Ausführung zukommt, auf ein ſo Recht
ann und ird die ＋ mie verzichten. Man muß erſt die eigene Geſinnung
in die Kunſtwerke des Mittelalters hineintragen, in ihnen religiöſe Zweifel
ſucht, Auflehnung die 3 re beſtehende Autorität und Freidenkerei
erausleſen 3u önnen.  * Ill man dieſer Uurchaus unhiſtoriſchen Auffaſſung
ein Körnchen ahrhei abgewinnen, ⁰ iſt eS Tatſache, daß ſe die dem
Klerus geleitete¹ un den kö  en Uumor nicht verſchmähte und
ihrem Sarkasmus nicht ſelten gegen die öchſten Würdenträger der .
die Zügel chießen leh Die un iefert den bündigen Beweis, daß das
Mittelalter, im beſonderen das Jahrhundert, für die Natur en offenes
Auge und ein liebevolle Intereſſe gehabt hat Nur den Forderungen der
verdorbenen Natur hat die 1 den Krieg rklärt er Uucht man auch
eine Au  ellung ſinnloſer Nuditäten in der Kunſt des Jahrhunderts ver
gebens. Wo aber die Natur der Sache den unbekleideten Körper forderte,
E man auch dieſen mit dezenter Naturtreue darzuſtellen.“ 418 bis
422.) „Das Jahrhundert hat ſich in jeder Beziehung ⁴5 eine großartige
Zeit erwieſen“ 426) Mit markanten ätzen, die unſere Zuſtim

verdienen, leitet der erfaſſer über der politiſchen Geſchichte des
Jahrhunderts, die nun aus einer S  75  eder olgen ſoll und auf die wir uns

chon freuen
Urfahr. —11 öchbaur.

13 Handbuch der chriſtlichen Archäologie von Orazio
M chi Deutſch bearbeitet von Fridolin (H M üller Pro
feſſor am Einſiedeln. Mit 300 Abbildungen im Text. Einſiedeln,
Verlagsanſtalt Benziger Co 80 441 S M‚ 1 für
Seminariſten 8.— 9.6

Die Beſtimmung Pius — daß Iin den theologiſchen Seminarien die
Anfangsgründe der chriſtlichen Archäologie elehrt werden ſellen, hat eine
Anzahl von Lehrbüchern dieſer verhältnismäßig jungen Wiſſenſchaft hervor—
gerufen. An Unſeren theologiſchen Lehranſtalten in Oeſterreich ird die II


